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Die Lindström AG zwischen Weltwirtschaftskrise und ihrem 

Aufgehen in der EMI Electrola 

 

Herfried Kier, Zülpich 

 

Nahezu alle beteiligten Staaten hatten unter den Folgen des 1. Weltkrieges gewaltig zu 

leiden. Für die Reichsregierung waren aber die Reparationszahlungen eine zusätzliche, 

kaum zu bewältigende Belastung, mit entsprechenden Folgen für die Währungsstabilität.  

 

Der Staat sprang mit Finanzhilfen ein, was zur Abwertung der ohnedies schwachen Mark 

beitrug, mit der Folge einer 1922/23 ausgelösten Hyperinflation von beispiellosem 

Ausmaß und einem Zusammenbruch der deutschen Wirtschaft als Folge.  

Gustav Stresemann gelang es im November 1923 mit einer Währungsreform allmählich 

etwas Stabilität zurück zu gewinnen aber erst 1928 erreichten die Reallöhne im 

Durchschnitt wieder das Niveau von 1913. Der Mittelstand war ausgeblutet, selbst 

traditionell vermögende Schichten nahezu verarmt. 

Kaum hatte sich das Deutsche Reich etwas stabilisiert führte ein spekulativ 

überbewerteter Aktienmarkt in den USA zum berühmten Börsencrash vom 24. Oktober 

1929 mit weltweiten Folgen.  

 

 

Der schwarze Freitag und seine Folgen 

 

Es würde in der Zielsetzung dieses Themas zu weit führen die Ursachen des so 

genannten „schwarzen Freitages“ (es war der folgende Tag, der 25.10.) zu analysieren, 

die sich insbesondere  auf das geschwächte Deutschland katastrophal auswirkten und 

auf Grund bis heute umstrittener Maßnahmen des Reichskanzlers Heinrich Brüning 

letztlich zum Erstarken der NSDAP entscheidend beigetragen haben. Die Zahl der 

Arbeitslosen war zuvor unter 5% gewesen, sie erreichte 1,4 Mio. im September 1929 

aber schon im Februar 1930 waren es 3,5 Mio. und Ende des Jahres 5,0 Mio. Die Krise 

am Arbeitsmarkt erreichte ihren Höhepunkt im Februar 1932 mit über 6 Mio. 

Arbeitslosen denen 12 Mio. Beschäftigte gegenüberstanden unter denen sich wiederum 

viele schlecht bezahlte Kurzarbeiter und Angestellte befanden. 
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Erst die intensive Kreditausweitung unter dem Reichsbankpräsidenten Hjalmar Schacht 

in den Jahren 1933 – 1939 und die von Hitler betriebene Rüstungskonjunktur führte das 

Deutsche Reich aus der Wirtschaftskrise. Massive internationale Hilfen, wie sie heute 

vielfach in solchen Fällen vom IWF bzw. der Weltbank geleistet werden, waren damals 

nicht vorhanden. 

 

Zwischenzeitlich, 1925, hatte die Columbia Graphophone Co. begonnen Aktien der Carl 

Lindström AG zu erwerben und besaß bereits ein Jahr später die Aktienmehrheit. Die 

Folgen der Weltwirtschaftskrise erfasste jedoch auch Großbritannien und führten 

schließlich 1931 zum Zusammenschluss der beiden großen miteinander 

konkurrierenden Firmen The Gramophone Co. (mit ihrer deutschen Tochter Electrola) 

und der Columbia Graphophone Co. die sich gerade erst die Kontrolle über die 

Lindström AG gesichert hatte. 

 

Die Aktien der Lindström AG  hatten Anfang 1930 ihren höchsten Kurswert seit ihrem 

Bestehen erreicht, mit einer Dividende von 20%. Die auf Europa übergreifenden Folgen 

des New Yorker Börsencrash vom Oktober 1929 machten auch der Lindström schwer zu 

schaffen. Es kam zu einer massiven Absatzkrise der man u. a. mit preiswerten 

Veröffentlichungen auf 25cm-Platten zu begegnen trachtete, aber auch durch die 

Übernahme des Vertriebes firmenfremder Fabrikate wie z. B. Hohner-Akkordeons, nicht 

zuletzt mit einer massiven Ausweitung des Exportes.  

 

Darüber hinaus behalf man sich mit dem Bau von Ersatzteilen für Radios, löste Reserven 

auf, trennte sich von Grundstücken und ließ bisher mitgeschleppte Tochter-

Gesellschaften in Konkurs gehen.  

 

Die englische Columbia als Großaktionär half u. a. durch Umleitung von Aufträgen nach 

Deutschland. Trotz allem aber fraßen die Verluste der Jahre 1931 bis 1934 in der Höhe 

von 6 Mio. Reichsmark nahezu das gesamte Stammkapital von 7 Mio. Mark auf, alles 

Folgen der hoher Arbeitslosigkeit und einem damit einhergehendem Kaufkraftverlust.  

Der Siegeszug des Rundfunks trug ebenfalls zur Absatzkrise der Schallplattenindustrie 

bei. Die Notverordnungen des Reichskanzlers Brüning erstreckten sich u. a.  auch auf 
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eine zwangsweise Senkung der Preise, so bei ODEON 25 cm-Platten von 3,50 auf 2,50 

RM. Die Lindström versuchte ferner mit einer preiswerten Serie unter der Marke 

GLORIA  zu 1,50 RM Marktanteile zu gewinnen, doch war damit nicht einmal die 

Deckung der Gemeinkosten zu erreichen. 

 

Wurden 1929 in Deutschland mehr als 30 Mio. Platten verkauft waren es 1933 nur noch 

8 Mio. Dazu kam noch die rasche Umstellung auf elektrische Plattenspieler und das löste 

den Zusammenbruch des Marktes an akustischen Geräten aus, eine Domäne der 

Lindström seit ihrer Gründung. 

 

 

Die Nationalsozialisten übernehmen die Macht 

 

Aber das Schlimmste sollte noch kommen. Das von den Nationalsozialisten verfügte 

Arbeitsverbot jüdischer Künstler – ganz zu schweigen von den in zunehmendem Maße 

immer brutaleren Methoden wie mit der deutschen jüdischen Bevölkerung umgegangen 

wurde –  und damit Hand in Hand gehend das Verbot des Verkaufes von Aufnahmen mit 

jüdischen Künstlern und Werken jüdischer Komponisten. Dies kam einer  Amputation 

des Lindström-Angebotes in unvorstellbarem Maße gleich.  

Die Kultur- und Rassepolitik der Nazis wirkte sich auf alle Bereiche aus, sowohl auf den 

Unterhaltungsmusik-Bereich als auf das Jazz- und Klassik-Repertoire. Allen voran wären 

da die im populären wie im klassischen Repertoire gleichermaßen tätigen Startenöre 

Joseph Schmidt und seine weltberühmten Kollege Richard Tauber zu nennen. Aber auch 

die Sängerinnen Lotte Lehmann und Meta Seinemeyer, die Instrumentalisten: Dajos Bela, 

Emanuel Feuermann, Bronislaw Huberman, Edith Lorand,  Moriz Rosenthal,  Joseph 

Wolfsthal,  oder der Dirigent Dr. Frieder Weißmann u. v. a. m. und schließlich alle 

Aufnahmen von Kompositionen jüdischer Komponisten wie Paul Abraham, Leo Fall, 

Gustav Mahler, Felix Mendelssohn, Giacomo Meyerbeer, Jacques Offenbach, Anton 

Rubinstein, Robert Stolz, Emil Waldteufel. 

 

Nach den Olympischen Spielen 1936 mussten „nicht-arische“ Künstler vollständig aus 

dem Angebot verschwunden sein; dies bedeutete für das Odeon Label nahezu die Hälfte 

seines Kataloges. 
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Die Vertreibung der Juden 

 

Dazu kam noch der von den Nazis erzwungene Wechsel im Direktorium; das alles 

erschreckte und verschreckte die ausländischen Besitzer und verhinderte eine weitere 

notwendige Unterstützung von außen. Einen gewissen Ausgleich vermochte im 

Unterhaltungsbereich der enorme Aufschwung des Tonfilmschlagers zu bieten: hier 

glänzte Lindström mit Zarah Leander, Willi Forst, Pola Negri, Hans Albers, Heinz 

Rühmann, Martha Eggert und Jan Kiepura, die mit den von ihnen interpretierten 

Melodien der Firma halfen über die Runden zu kommen. 

Die Schlagerplatten, besonders dann die Tonfilmschlager, wurden mehr als je zuvor die 

Stützen des Umsatzes nicht nur der Lindström, sondern auch anderer 

Schallplattenfirmen. Es hatte auch schon vor dem 2. Weltkrieg Millionenhits gegeben. So 

war zwischen 1927 und 1929 der Nr. 1 Hit mit 22 Mio. Platten in zahlreichen Ländern 

der Schlager „Valencia“. 

 

Im Bereich der Klassischen Musik spielten nach wie vor Gesangsaufnahmen eine 

wesentlich größere Rolle als Orchesteraufnahmen, doch entstanden im Laufe der Zeit 

bei Lindström immer häufiger auch Aufnahmen mit den Berliner Philharmonikern, der 

Staatskapelle Berlin, dem Gewandhaus-Orchester Leipzig, dem Orchester des Deutschen 

Opernhauses. Dirigenten waren u. a. Fritz Lehmann, Hans Knappertsbusch, Robert 

Heger, Hermann Abendroth. 

 

Den Verlust von Lotte Lehmann  und von Richard Tauber versuchte man durch 

Aufnahmen mit Maria Cebotari und Herbert Ernst Groh zu kompensieren.  

Ja man begann sogar in einem eigenen Repertoire-Programm mit dem Titel „Aus 

unserem Kulturarchiv“ eine Historische Reihe: „Meister des Gesanges“ mit Aufnahmen aus 

dem Fonotipia- und Parlophon-Repertoire mit Aufnahmen aus der Zeit von 1907 bis 

1910 zurückzugreifen, darunter Arien und Lieder gesungen von Francisco d’Andrade, 

Giuseppe Anselmi, Alessandro Bonci, Lilli Lehmann, Emmy Destinn u. a. m. 
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Auf dem Opernsektor konnte man mit einigen Aufnahmen aus dem Parlophon-Cetra 

Programm glänzen, so mit einer „Norma“ auf 36 Seiten zu RM 72.- einer „Turandot“ mit 

Magda Olivero auf 31 Seiten für RM 83,25 sowie einer „Lucia di Lammermoor“ auf 26 

Seiten für RM 70,20. 

 

Auch auf dem Instrumentalsektor wurde eine historische Reihe initiiert: „Meister des 

Instrumentes“. 

Im Zentrum standen Überspielungen von Welte-Rollen auf Schallplatte. Sie vermittelten 

zu ihrer Entstehungszeit eine viel perfektere Wiedergabe der hohen Kunstfertigkeit 

weltberühmter Komponisten und Pianisten, die mit dieser Technik in den ersten Jahren 

des 20. Jahrhunderts ihre Werke und ihre Interpretationen einem größeren Publikum 

nahe bringen konnten; darunter befanden sich:. Ferruccio Busoni, Alexander Glazounow, 

Enrique Granados, Edvard Grieg,  Theodor Leschetizky, Bernhard Stavenhagen u. a. m. 

 

Ein großer Teil dieser 1929 und 1930 bereits projektierten Veröffentlichungen in der 

aber erst 1937 realisierten Odeon-Serie „Meister des Instrumentes“ bestand in der 

Veröffentlichung dieser Klavierrollen, die unerklärlicher Weise auf BEKA nie 

herausgebracht worden waren. 

Leider ist dieses Projekt dadurch beeinträchtigt worden, dass bei den Übertragungen 

unter Verwendung eines Welte-Vorsetzers  kein besonders gutes Klavier verwendet 

worden war aber auch auf Grund der Tatsache, dass die hierbei benutzten 25cm-Platten 

mit ihrer durchschnittlichen Spieldauer von 3 Minuten je Seite nur die Aufnahme  bzw. 

Wiedergabe kleinerer Kompositionen möglich machte. Zudem lässt die Raumakustik – 

wie so oft bei Lindström – zu wünschen übrig.  

 

Im Bereich der Instrumentalmusik bzw. der Orchesteraufnahmen war Lindström nie 

wirklich wettbewerbsfähig, zumindest verglichen mit HMV/ Electrola Künstlern, die auf 

dem Electrola Label erschienen.  

Besser sah es da bei der Tanzmusik aus, etwa Harry Roy, Nat Gonella, Victor Silvester, 

Barnabas von Geczy und Dajos Bela. 

 

 

Der Jazz im Katalog der Lindström-Marken 
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Ein Feld für sich war der Jazz. Schon Anfang der 1920er Jahre war auf Odeon ein Jazz-

Repertoire aufgebaut worden und vor allem auf dem speziellen Label „Lindström 

American Record“ das man mit dem Slogan „Recorded in USA – Pressed in 

Germany“ bewarb. Hier fand man Aufnahmen mit King Oliver, W.C. Handy’s Orchestra 

und unzählige Gruppen und Namen, die heute zu seltenen Sammlerstücken gehören. 

Hier und auch auf dem Parlophon-Label fand man Frankie Trumbauer , Bix Beiderbecke, 

Joe Venuti, Louis Armstrong, The New York Syncopaters und andere mehr.  

 

In der Zeit von 1929 bis 1932 kamen die ersten Swing-Aufnahmen des Casa Loma 

Orchestra, des Dorsey Brothers Orchestra und die der einst so berühmten Boswell 

Sisters. In den Jahren 1932 bis August 1939 verlagerte sich das Schwergewicht der 

Lindström auf englische Aufnahmen. So erschienen in dieser Zeit über 600 Titel 

Tanzmusik mit Harry Roy und für die Jazz- und Swingfans über 200 Titel mit Nat Gonella 

sowie den Joe Daniels Hot Shots.  

 

In diesen kritischen Jahren des zunehmend als „Nigger-Musik“ verpönten Jazz, wurde 

der Swing von den Nazis zwar immer wieder hart attackiert, blieb aber letztlich gerade 

noch geduldet. Lindström brachte zwischen 1937 und 1939 in ihrer  einzigartige „Odeon 

Swing Music Series“ aber keineswegs nur Swingaufnahmen heraus. Sie enthielt 180 Titel 

der bekanntesten Jazz-Größen wie Louis Armstrong, Duke Ellington, Bix Beiderbecke u. 

v . a .m. Die Serie war offiziell für den Export gedacht, konnte aber auch in Deutschland 

erworben werden. 

Daneben gab es noch eine weitere Serie auf Odeon und Parlophon die ausschließlich für 

den Export bestimmt war. Sie umfasste modernen Jazz mit Ted Wilson, Jimmie 

Lunceford, Count Basie, Billie Holiday, Artie Shaw, Benny Goodman, sowie einige alte 

Armstrong Hot Five’s. 

 

Auf Grund der neuen Besitzverhältnisse kamen bald auch viele Columbia-Aufnahmen 

auf den deutschen Markt, die von Lindström in Deutschland gepresst und verkauft 

wurden, wie Jahre später auch die Aufnahmen der Electrola.  

So boten ab 1932 die vereinigten Firmen Lindström/Electrola fast alle Schätze der 

Swing-Zeitalters von Artie Shaw über Lionel Hampton, Duke Ellington bis Benny 
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Goodman, der wiederum merkwürdiger Weise schon 1937 offiziell „verboten“ worden 

war. 

 

Damals wurde aber auch mit diversen Tricks gearbeitet um die Reichsmusikkammer zu 

überlisten: sei es dass man den anstößigen jüdischen Nachnahmen bei einer Jean 

Goldkette –Aufnahme weg lies und „Jeans’ Orchestra“ angab oder bei Richard Tauber mit 

Pseudonym oder den Initialen G. T. auf dem Etikett arbeitete. 

 

Ab 1933 kamen auf dem Parlophon Label keine Neuerscheinungen mehr heraus, eine 

Folge der Sparmaßnahmen im Rahmen der wirtschaftlichen Schwierigkeiten der 

Lindström. Auf dem bereits erwähnten Billigpreis-Etikett „Gloria“ mit Schlager- und der 

Unterhaltungsrepertoire waren in der Weltwirtschaftskrise auf der Basis eines 

Kooperationsabkommens das aber nur bis Juni 1931 hielt, sowohl Aufnahmen aus dem 

Lindström-Katalog wie dem der Deutschen Grammophon veröffentlicht worden. Zuerst 

waren es nur 25cm Platten, ab 1935 auch 30cm. Ab 1931 gab es für das Label Gloria 

eigene Aufnahmen; dieses Programm wurde aber schon 1939 wieder eingestellt, 

abgesehen von ein paar wenigen Nachzüglern 1940 und 1943. Otto Dobrindt war 

damals der allgegenwärtige Hauskapellmeister des Lindström-Konzerns. Er, aber auch 

einige andere Orchesterleiter wirkten für Gloria-Aufnahmen unter dem Pseudonym Eric 

Harden. 

 

In der Schallplattenindustrie waren damals zahlreiche jüdische Mitbürger in führenden 

Stellungen gewesen. Viele konnten rechtzeitig emigrieren (so Richard Seligsohn, im  

Vorstand der Lindström und Vorsitzender der IFPI), manche harrten länger aus. Max 

Straus, einer der Männer die Lindström groß gemacht hatten, fühlte sich als Direktor 

eines ausländischen, besonders eines englischen Unternehmens, lange Zeit sicher. Wie 

in vielen größeren Unternehmen so gab es aber auch bei Lindström schon früh eine 

heimlichen Nazi-Zelle deren Kopf ein Herr Dr. Kepler gewesen ist. Ein erster Versuch im 

Handstreich die Geschäftsleitung zu übernehmen schlug fehl weil Keppler auf Druck der 

Belegschaft aufgeben musste. Erst bei einem Geschäftsbesuch von Max Straus in England 

gelang es ihm das Heft an sich zu reißen. Max Straus musste dies aus der Presse erfahren. 

Er blieb In England und kehrte nie wieder nach Deutschland zurück. 
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Lindström im Zweiten Weltkrieg 

 

Die Kriegsjahre brachten schließlich gewaltige Einschnitte. Qualifizierte Mitarbeiter 

wurden eingezogen, die Rohstoffknappheit hatte zur Folge, dass man zwei oder drei alte 

Platten abgeben musste (und das war dann noch bis 1949 noch der Fall) wenn man eine 

neue erwerben wollte . 

 

Die Lindström AG  wurde – wie auch die Electrola – als britisches Feindvermögen unter 

Kuratel eines Feindvermögensverwalters gestellt. Die Fabrik hatte man schließlich für 

den Bau kriegswichtiger Teile für den Flugzeugbau beschlagnahmt. Neuaufnahmen 

verlagerte man zunehmend nach Wien oder ins besetzte Ausland. 

 

Am 1. Oktober 1943 erfolgte auf behördliche Anordnung eigentlich eine Stilllegung der 

nicht kriegswichtigen Fertigung von Schallplatten, doch hielt das Odeon nicht davon ab 

weiterhin zahlreiche Aufnahmen durchzuführen. So nahm man z.B. außer in Berlin auch 

eine Reihe von Titeln mit einheimischen Künstlern in Brüssel auf, die für den dortigen 

Markt bestimmt waren, ferner verschiedenes mit deutschen Unterhaltungskünstlern in 

Prag. Die letzten Berliner Aufnahmen entstanden noch am 13.1.1945 mit Herbert Ernst 

Groh und dem unermüdlichen Otto Dobrindt, sowie am 16.1.1945 mit dem Geiger Kurt 

Stiehler im großen Aufnahmesaal  

der Lindström, der samt einer grandiosen Orgel erst kurz vor Kriegsende am 18. März 

1945 einem großen Luftangriff zum Opfer fiel. Die meisten Schäden an den Gebäuden 

der Lindström in der Schlesischen Straße sind erst in den letzten Wochen des Krieges 

entstanden.  

 

Zwar hatte man viele Matrizen rechtzeitig ausgelagert, doch fanden, diejenigen die nicht 

auch dort den Bomben zum Opfer gefallen waren leider nach Kriegsende nicht mehr den 

Weg zurück nach Berlin. 

 

Die sowjetischen Truppen eroberten im April 1945 Berlin und besetzten zunächst allein 

die alte Reichshauptstadt. Die Fabrikgebäude der Lindström wurde regelrecht erstürmt 

und alles an Korrespondenz, Karteien, Aufnahmebüchern, Akten usw. in den Innenhof 
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der Fabrik geworfen. Schallplatten und Matrizen dienten als Wurfgeschosse und 

landeten teilweise in der Spree. Erst nach Tagen wagten beherzte Angestellte das 

Gelände zu betreten und versuchten zu retten, was noch zu retten war. Aus 

unbekannten Gründen brach auch noch ein Feuer aus und zerstörte vor allem den  

Südkomplex, der hauptsächlich von der Electrola benutzt worden war. 

 

 

Neubeginn in Berlin 1945 

 

Den Kriegszerstörungen fielen wie erwähnt eine riesige Anzahl an Matrizen zum Opfer 

während der Großteil der Aufnahmebücher gerettet werden konnte; manche sind nach 

wie vor im Archiv der EMI Music Germany aufbewahrt. 

 

Im Keller eines Werbelagers fanden sich einige tausend Platten, die das Kriegsende 

überstanden hatten und diese wurden im Geschäft am Kurfürstendamm, aber auch auf 

der Straße verkauft. Mit 30.000 RM konnte der Betrieb allmählich wieder in Gang 

gesetzt werden. Teile der Fabrik und ihrer Maschinen waren noch intakt und so war 

Lindström die erste funktionierende deutsche Fabrik nach dem Krieg und konnte gar 

schon im Frühjahr 1946 einen ersten kleinen Odeon-Nachkriegs-Katalog herausgeben. 

Die erste Neuaufnahme war das Forellenquintett von Schubert produziert im Juni und 

Oktober 1946 mit der Kammermusikvereinigung der Berliner Philharmoniker. Auf dem 

Leichten Sektor war es Heinz Huppertz und seine Solisten im November 1946 mit den 

Titeln: „Hör mein Lied, Violetta“ und „ Wenn der Mond steht über den Bergen“. 

 

Die ersten Odeon-Nachkriegspressungen hatten ein weißes Etikett mit jeweils einer der 

Serie entsprechenden Einfärbung; es dauerte noch geraume Zeit bis die gewohnten 

Lack-Etiketten in blau, rot und braun wieder verfügbar waren. Zu dieser Zeit war noch 

eine Lizenz der Besatzungsmächte erforderlich gewesen und so ist auf den Etiketten 

dieser Zeit der Vermerk zu lesen: „Hergestellt unter Zulassung Nr. B – 503 der 

Nachrichtenkontrolle der Militärregierung“. 

 

 

Die Berlin-Blockade und ihre Folgen 



 

36 
 

 

Die schwierige Situation in Berlin, die fehlenden Investitionen in einen Wiederaufbau, 

die schwierige Rohstoffbeschaffung, die Insellage der Stadt und schließlich die Blockade 

Berlins durch die sowjetische Besatzungsmacht zwangen als ersten Schritt zum 

Ausweichen der Fabrikation nach Diepholz zur Pallas-Fabrik. Die  wenig motivierende 

Zurückhaltung des englischen Mutterhauses, das immerhin bis in die erste Zeit des 

Krieges (noch auf Umwegen über Skandinavien) von jeder Neuaufnahme eine Matrize 

bekommen hatte, dieses Material jetzt ihrer deutschen Tochtergesellschaft zur 

Verfügung zu stellen, erschwerte unnötig den Anfang. Die Engländer  wollten die 

schwierige Situation in Deutschland, speziell in Berlin, eben erst einmal ganz in Ruhe 

abwarten.  

So musste man sich mit den vorhandenen Matrizen und den wenigen Neuaufnahmen 

behelfen. 

Die Produktionstätigkeit der ersten Nachkriegsjahre umfasste überwiegend Tanz- und 

Schlagermusik. So sind im Jahre 1946 21 Neuaufnahmen, 1947 bereits 65 aber im Jahr 

der Blockade 1948 wiederum nur noch 30 entstanden, jedoch stieg 1949 stieg die Zahl 

dann bereits auf 198 Titel. 

 

Zu den Künstlern der ersten Stunde zählten Bully Buhlan und Gerhard Wendland, das 

Orchester Heinz Huppertz, Kurt Widmann u. a. aber auch schon wieder Zarah Leander 

und der Haustenor Herbert Ernst Groh. Besonders erfolgreich war auch die 

Gesangsgruppe Die Drei Travellers.  Die bedeutende Chansonette Claire Waldorff, im 

Krieg als „unerwünscht“ erklärt, nahm 1951 noch einmal sieben Titel für Odeon auf. 

 

Noch lange Zeit hat man sowohl bei Electrola wie auch bei Odeon auf Wachsmatrizen 

aufgenommen. Das Tonband wurde bei Lindström zwar inoffiziell erstmals im 

November 1946 versuchsweise eingesetzt; in den Aufnahmebüchern sind aber erst ab 

Januar 1949 Tonbandaufnahmen vermerkt. 

 

Anfang 1949 wurde von der Carl Lindström AG auf einem angemieteten Grundstück in 

Nürnberg, Äußere Bayreuthstraße 310, eine Niederlassung mit einer kleinen Presserei 

und Galvanik eingerichtet. Die Produktion in Nürnberg wurde bis 1953 aufrecht 

erhalten. 
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Gemäß des Umwandlungsbeschlusses der Hauptversammlung der Carl Lindström 

Aktiengesellschaft vom 26. November 1951 wurde das Unternehmen eine Gesellschaft 

mit beschränkter Haftung umgewandelt. Gesamtprokurist war zu diesem Zeitpunkt 

Adam Kaeferstein, Berlin.  

 

 

 

 

Köln – Die neue Heimat der Lindström 

 

1952 hatte man schließlich in Köln, in zentraler Lage des Bundesgebietes, ein 

ausbaufähiges Gelände gefunden. Es waren die schwer bombenbeschädigten  

ehemaligen Atlantic Gummi-Werke Aloys Weyers KG in Köln- Braunsfeld, Maarweg 149.  

Die Amtsgerichtsanmeldung in Köln erfolgte am 13. Februar 1952 und am 4. Juli 1952  

wurde die Carl Lindström Gesellschaft mit beschränkter Haftung, Berlin als 

Zweigniederlassung in Köln ins Handelsregister eingetragen.  Das Stammkapital betrug  

DM 1 000 000.- Als Geschäftsführer eingetragen waren: Werner Schiele, Kaufmann, 

Berlin und Dr. Rudi Thalheim, Kaufmann, Berlin.  

 

Durch Gesellschafterbeschluss vom 8. September 1953 verlegte man schließlich den Sitz 

von Berlin nach Köln. Werner Schiele und Dr. Rudi Thalheim, der dem Unternehmen als 

Justiziar bis in die 1960er Jahre verbunden blieb,  wurden von der Geschäftsführung 

entbunden 

Am 4.Dezember 1953 erfolgte schließlich die Eintragung in das Kölner Handelsregister. 

Gesamtgeschäftsführer der Carl Lindström GmbH, Köln mit der Zweigniederlassung in 

Nürnberg wurde Dr. Ladislaus Veder, Kaufmann in Köln. Ihm ist der energische 

Wiederaufbau des Unternehmens zu verdanken und er verblieb in dieser Position bis 

1969, wobei er in Personalunion auch Geschäftsführer der Electrola Ges.m.b.H. gewesen 

ist. Dr. Veder, war während des Krieges an der Ungarischen Gesandtschaft in Berlin tätig 

gewesen und war danach bei der Polydor in kaufmännischer Funktion, bevor er 1953 

zur Electrola/ Lindström kam.  
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Max Ittenbach, ein alter Lindströmer, der vor dem Kriege Leiter des Odeon Musikhauses 

am Berliner Kurfürstendamm gewesen war, wurde 1956 stellvertretender 

Geschäftsführer und Künstlerischer Direktor, ein großer Jazz- und Klassikfan. Er war ein 

unehelicher Sohn der berühmten Sopranistin Elisabeth van Endert (verheiratete Böhm) 

– einer Schwester der Mutter von Elisabeth Furtwängler – und angeblich ein illegitimer 

Sohn des preußischen Kronprinzen. Elisabeth van Endert war in zweiter Ehe mit dem 

Electrola- Direktor Leo. B. Curth verheiratet, der 1932 starb und der seinen Stiefsohn 

wohl unter seine Fittiche genommen hatte.  

  

Durch den Wegzug der Gesellschaft aus Berlin in den Westen war der riesige 

Fabrikkomplex nunmehr völlig verweist. Der Senat nutzte die Räumlichkeiten noch 

längere Zeit zur Vorratshaltung für Notfälle, eingedenk weiterer Blockadedrohungen der 

Sowjetunion. Erst in den 1980er Jahren wurde das Gelände endgültig verkauft 

  

Tausende von Matrizen der Odeon, die den Krieg überstanden hatten und die ein nicht 

zu unterschätzendes Kapital darstellten wurden unter Verkennung ihrer enormen 

historischen wie kommerziellen Bedeutung auf Anordnung eines englischen EMI 

Direktors, der die alte deutsche Hauptstadt 1953/54 im Rahmen der 

Übersiedlungsmaßnahmen besuchte, zur Verschrottung bestimmt und an 

Altwarenhändler verkauft. 

 

Als man schon Ende der 1950er Jahre und zunehmend in den 1960er und 1970er Jahren 

historische Aufnahmen wieder zu veröffentlichen begann war man schließlich auf gut 

gepresste Exemplare von Sammlern angewiesen von denen Überspielungen 

vorgenommen wurden.  

Selbst in England, wohin ja Kopien der Matrizen bis etwa 1941 gelangt waren, hatte man 

in einer großen Aufräumaktionen auch eigene Matrizen und Lackfolien in den 1950er 

Jahren  „entsorgt“. 

 

Am neuen Firmensitz in Köln wurde zu allererst eine nach dem neuesten Stand der 

Technik ausgestattete Fabrik mit Galvanik  geschaffen. Eine große Lager- und 

Versandabteilung belieferten zwölf Auslieferungslager in zentral gelegenen Städten der 

Bundesrepublik. 
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Die bereits seit 1938 bestehende Trennung der Aufgabenbereiche wurde auch nach dem 

Zweiten Weltkrieg aufrecht erhalten: Für alles Technische, also die Studios, die 

Überspielung, die Galvanik und die Fabrikation der Tonträger inklusive dem 

dazugehöreigen Personal war Sache der Lindström; Aufgabe der Electrola war die 

Zusammenarbeit und die Verträge mit den Interpreten, die Repertoireplanung, das 

Warenlager, der Vertrieb, die Werbung, Promotion und Rechnungswesen.  

 

Der Anfang in Köln war überaus schwer gewesen, wenn auch seitens der Verwaltung der 

Stadt Köln der Aufbau des Unternehmens durchaus gefördert wurde. So überstiegen die 

Verluste im Geschäftsjahres 1952/53 gar das Firmenkapital. Eine Sonderregelung, die 

bis zum 31.12. 1957 galt, verhinderte den drohenden Konkurs.  

Mit dem einsetzenden „Wirtschaftwunder“ verbesserte sich allmählich auch die 

Situation des Unternehmens. Aber erst ab 1955/56 schrieb man wieder schwarze 

Zahlen. 

 

Während beim Neuaufbau der Electrola und Carl Lindström Gesellschaften die 

Zusammenlegung der lang Zeit noch selbständigen Künstler- und Repertoirepolitik 

schmerzlos von statten ging lösten sich traditionelle, oft auch an Personen gebundene, 

Strukturen am Sitz des EMI Konzerns in London und Hayes erst gegen Ende der 1960er 

Jahre auf. Dies spiegelte sich auch auf dem Sektor der verwendeten Labels wieder. Zu 

nennen seien etwa die ersten Produktionen der Beatles die in Großbritannien auf 

Parlophon erschienen und die in Deutschland dieserhalb auf Odeon herauskamen; 

genannt seien auch die Columbia-Aufnahmen von Walter Legge mit Herbert von Karajan, 

Maria Callas u. a. m. die im hausinternen Gegensatz – um nicht in Konkurrenz zu sagen – 

zu den HMV Produzenten, die z.B.  für Yehudi Menuhin, Edwin Fischer und viele andere 

Künstler zuständig waren, gestanden haben.  

 

Das Label Columbia wurde später, ab den 1970er Jahren, ausschließlich ein Label für U-

Musik- Aufnahmen und das Label HMV, respektive Electrola, das vorwiegende Label für 

die Klassik. 

 

Das Hauptlabel der Lindström Odeon war nur noch bis etwa 1953 und zwar für Schlager 

und gehobene Unterhaltung, darunter Operettenlieder und dgl. in Gebrauch sowie für 
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die ersten Aktivitäten auf dem Jazz-Sektor. Später wurde es noch für die Volksmusik 

verwendet sowie aus Gründen des Exportes von Repertoire aller Bereiche bevor man 

sich entschlossen hatte das Buchstaben-Label EMI 1991 auch als Handelsmarke 

einzuführen. So benutzte die Electrola für Ihre Exporte in die USA und andere Länder in 

denen die „Hundemarke“ HMV für die RCA eingetragen war Odeon als Handelsmarke. 

 

An die große Tradition ihrer Jazz-Aktivitäten knüpfte man sofort nach dem Krieg an. So 

kamen bereits Ende 1946 wieder eine Reihe schöner Jazz-Aufnahmen aus der 

ehemaligen „Odeon-Swing-Musik-Series“ heraus, darunter Louis Armstrong, Bessie Smith 

und Duke Ellington.  Man riss sich um diese Scheiben, selbst wenn man wie schon 

während des Krieges, Platten nur dann bekam wenn man andere ablieferte. Das 

zerkleinerte Plattenmaterial wurde gemahlen und zu Granulat verarbeitet, mit dem 

dann die neuen Platten gepresst werden konnten. 

 

1949 wurde der Jazz-Bereich mit Hilfe der englischen „Parlophon Super-Rhythm-Style--

Series“ weiter ausgebaut, darunter die modernen Gillespies, Woody Herman’s, Count 

Basies’s. Schon um die Wende 1952/53 war wieder eine beachtlicher Jazz-Katalog 

aufgebaut mit Namen, die keine andere deutsche Firma bieten konnte. 1954 erschienen 

dann auch die alten „collector pieces“ auf Columbia-Langspielplatten.  

 

Es ist nicht verwunderlich, dass das Jazz-Angebot in der Zeit zwischen 1945 und 1954 

aller deutschen Firmen von denen Odeon und Electrola rund ein Drittel kontrollierten, 

nur ein Fünftel so umfangreich war, wie das in der Zeit zwischen 1924 und 1939; doch 

versiegte nach Mitte der 1950er Jahre bei der EMI das Interesse an diesem 

Repertoiresegment fast gänzlich und erfuhr erst in den 1990er Jahren eine gewisse 

Wiederbelebung.  

 

In der Kölner Lindström Fabrik wurden zwar noch bis 1957 Schellackplatten gepresst 

doch hatte man zwischenzeitlich bereits begonnen Kunststoffplatten, zuerst die 17cm 

Singels und EPs und ab 1954 den 25cm und 30cm Langspielplatten zu fertigen. Ab 1958 

gab es Pressungen und Veröffentlichung von Stereoplatten.  

Einige Jahre wurden alle Neuaufnahmen parallel in Mono und Stereo gefertigt; 

Lindström war  die erste Herstellerfirma in der Welt die den Sprung ins kalte Wasser 
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wagte und nur noch Stereoplatten veröffentlichte mit der Katalog-Nummern 

Buchstaben- Kennung S/M für: Stereo auch Mono abspielbar.  

 

Ein modernes Aufnahmestudio war 1956 am Kölner Maarweg mit allen dazugehörenden 

zahlreichen Technikräumen in Betrieb genommen worden. Hier wurden alle Schlager 

von Fred Bertelmann über Conny Froboess und Gitte Haennig aber auch die letzten 

Aufnahmen mit der Marlene Dietrich bis in die Ära von Herbert Grönemeier produziert; 

ab dieser Zeit begannen die Künstler zunehmend sich in eigene, oder in fern dem 

Großstadttrubel liegenden, Privat-Studios zurückzuziehen und den Schallplattenfirmen 

fertige Bänder abzuliefern. 

 

Die Aufnahmen mit Klassischer Musik erfolgten überwiegend bis zum Bau der Mauer, 

die erheblichen Einfluss auf die Rekrutierung von Instrumentalisten und Sängern mit 

sich brachte, in Berlin, sei es in der Grunewaldkirche, der Siemensvilla oder später mit 

den Berliner Philharmonikern in der Philharmonie. Ab dem Bau der Mauer verlagerte 

sich auf dem Klassik-Sektor die Tätigkeit der deutschen Electrola im Bereich Oper und 

Operette stärker nach München während kammermusikalischen Aufnahmen 

vorwiegend in Neumarkt/Opf., bzw. im nahen Holland (Haarlem) oder in die Schweiz 

(Seon und Basel/Rhien) .  

 

Als 1965 die Musicassette als neuer Tonträger auf den Markt kam, entstand 1966 am 

Kölner Maarweg auch eine eigene MC-Fertigung. Dies war die letzte Investition der Carl 

Lindström Gesellschaft, die am 30. November 1972 durch Beschluss vom 13. September 

1972 in der EMI Electrola GmbH aufging. 

 

1993 wurden die Fabrikationsstätten am Kölner Maarweg geschlossen und abgerissen. 

Im Zuge der weltweiten Absatzkrise der Tonträgerindustrie musste die Firma sich 

erheblich verkleinern. Man verkaufte schließlich das Gelände am Maarweg und zog im 

Jahre 2000 in den Mediapark in Köln. 
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